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PoröseTrockenunterlagen.
Von Professor Dr. August Vogel. ,

Die Fabrikation der fchwimmendenZiegelsteine, der sogenann-
ten Schwamm- oder Lohsteiue,welchebekanntlichschonin den ältesten
Zeiten betrieben wurde, in der Folge aber etwas in Vergessenheit
gerathenzu fein scheint,ist neuester Zeit wieder mit glücklichemEr-

folge betrieben worden. Unter dem Namen »Tuffziegel«werden seit
Kurzem auf der gräflichLodron’fchenZiegeleiKolbermoor (München-
NosenheimerEisenbahnstation)sehr poröseBacksteinehergestelltund

zwar nach dem privilegirten Verfahren durch Brennen eines Ge-

menges von Torfniuhle mit gewöhnlichemZiegelthon. Die mir zur

Ansichtund UntersuchungvorgelegtenTusfziegelhaben ein spec.Ge-

wicht von 0,844 bis 0,982 und schwimmendaher auf dem Wasser.
Hierzu ist es jedochnöthig,ihre Oberflächevorher mit einem Firniß
oder einer dünnen Wachsschichtzu überziehen,indem dieselben ohne
einen derartigen Ueberng vermögedes schnell aufgesogenenWassers
bald untergehen. Die Prüfung dieser Tuffziegelals Banmaterial

hat inBeziehungauf Tragkraft sehrbefriedigendeResultate ergebendie),
indem eine nur sich selbst tragende, d. h. unbelastete Mauer von

100« Höhemit diesenTuffziegelnohne alle Beanstandnngaufgeführt
werden kann. Wegen ihrer Leichtigkeitnnd dochnicht unbeträchtlichen
Festigkeiteignensie sichzu Umfafsungs- und Zwischenmauern,sowie
zu Gewölben,welchenicht stark belastetwerden.Jhr geringesWärme-
leitungsvermögenmacht die Tuffziegelzu elnem höchstwerthvollen
Material zum innern VerkleidungsmauerwerkbewohnterRäume,
welche durch deren Verwendung nicht nurfleichterzu beheizensein
werden, sondern auch vermögedes durch dle pvröseWandungver-

mittelten Luftwechselsan Salubrität gewinnendürften. Zur Prü-
fung ihrer Widerstandsfähigkeitgegen die Wirkungdes Frostes wur-

den ganz voll WasserangesogeneSteine wiederholt einer Tempera-
tur von —- 15 0 C. einigeNächtehindurchausgesetzt. Es zeigtesich
sowohlbeim schnellenals langsamenAufthauenan denselbendurchaus
keine StrukturveränderuugWegen ihrer großenPorositätbesitzen
die Tuffziegelein bedeutendes Wasserabsorptionsvermögen;100 Ge-

wichtstheile absorbirennach meinen Versuchendurchschnittlich56 bis
60 GewichtstheileWasser. Diese Eigenschaftmacht die Tuffziegel
sehr geeignetzur Trockenunterlagebei chemischenArbeiten. Da in-

deßdie Poren der auf gewöhnlicheArt hergestelltenTuffziegeletwas

slk)Kunst- und Gewerbeblatt.Januar 1865.

Wöchentlichein Bogen.

zu großund ungleichsind, daß z. B. unmittelbar darauf gebrachte
feuchteNiederschlägezu sehr in die Tiefe eindringen und somit Ver-

luste entstehenwürden, so ist auf meine Veranlassung speciell für
diesen Zweckdas Verfahren der Anfertigung etwas geändertworden.

Währendnämlichfür die zum Baumateriale bestinuntenTuffziegel
gewöhnlicheTorsmuhle, d. i. Torfabfall zum Gemenge mit Thon
verwendet wird, so wurde dagegen zur Darstellung derTrockeuplatten
möglichstfeingesiebterTorfstaub mittelst Maschineuvorrichtungmit

dem geschlämmtenThone innigst vermengt und die daraus formirten
Platten im Ziegelofen gebrannt. Auf solcheWeise erhält man ein

überaus porösesMaterial, zum Unterschiedevon den gewöhnlichen
Tuffziegelnjedochmit sehr feinen gleichmäßigenPoren· Diese po-

rösenTuffplatten, ungefährvon 1,5
« Dicke,eignen sichwegen ihrer

homogenen, nicht durch Löchernnd Vertiefungen unterbrochenen
Oberflächeganz besonders zum Trocknen feuchterNiederschlägemit

oder ohne Filtrum. VergleichendeVersuche, wobei frisch bereitete

Chromsäure auf gewöhnlicheeompact gebranute Dachztegelnnd
gleichzeitigauf diese Platten aufgetragen worden war, zeigten eine

wesentlicheBeschleunigungdes Trocknens bei Benutzung der porösen

Tuffplatten als Unterlage. Da dieselbenauf der genanntenZiegelei
nach angegebenerGröße billig dargestelltwerdentL’111·len,so steht
deren vortheilhafteBenutzung fiir chemischeZweckeM Aussicht.

Zur Nähmaschinen-Frage.
Jn der letzten Zeit ist in mehrerel1Zeitsetnetftendie Frage be-

handelt worden, welche der verschiedenenConstrnctioneuder Näh-
mafchinen für den häuslichenGebrauchzu bevorzugensei. « Sehr
richtigist man überall zu dem Resultatgekommen,daß die Erober-

Baker Lukas-cumsowohlwie die von Whecler-Wi1souhöchstemiofeh-
lenswerth sind, daß beide sich nur zum Theil gegenseitigersetzen
können, daß für Weißnähereiletztere, für andere Arbeiten aber

erstere vorzuziehensei. Dabei hat die (5)rover-BelkerMaschineVor-

theile,die der andern fehlen, aber hier ersetzt Werden durch andere

Vortheile,welche die erstere vermissen läßt. Thatsacheist, daß in

Amerika beide Maschinenkauft, wer es ermöglichenkann. Nachge-
kade sind die Vor-urtheile,welche man gegen Nähmaschinenhegte,
Verschwunden,sie finden uur seltennochNahrungin schlechtenFabri-
katen, trotzdem aber leisten manche Fabriken entschiedenBesseresals

andere. Die Maschinenfabrikationbringt es mit sich,.daßbel Groß-
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betrieb bessereErfolge erzielt werden als im Kleinen nnd so ist im

Allgemeinen richtig, daß die MaschinengrößererFabriken mehr
Zutrauen verdienen als die Fabrikate kleiner Werkstätten. Dagegen
ist es höchsteinseitig, dem Publikum zu empfehlen,nur amerikanische
Maschinen zu kaufen, wie das geschehenist. Wenn man freilich
Agenturen für amerikanischeMaschinenbesitzt,so erklärt sichsolche
Empfehlung sehr ungezwungen, sonst aber wird sie wohl von keinem

Sachverständigenwiederholtwerden, da hinlänglichbekannt ist, daß
mehrere deutscheFabriken vorzüglicheWaare liefern. Bei der gro-

ßenWichtigkeit,die die Einführungvon Nähmaschinennamentlich
auchfür Familiengebrauchbesitzt, ist es höchstwünschenswerth,daß
man Nichtsachverständigedavor bewahrt, das vielleichtmühsamzu-

sammengebrachteGeld für eine schlechteMaschineauszugeben. Wer

es nicht selbsterfahren hat, kann es nicht vollständigermessen, wie

großeVortheile die Nähmaschinein derFamilie gewährt;mit dem

Einzug der Nähmaschineins Haus vollziehtsichtl)atsäcl»)licheineU1n-
gestaltungzahlreicherVerhältnisseund selten wird Jemand die 60—-

70 Thlr. besseranlegen können als in der Beschaffungeiner Näh-
maschine. Aber ichwiederholees, es ist dann auch eine brennende

Frage, daßdie Maschinegut sei. Gerade für die Familien, welchen
die Ausgabe von 60—70 Thlr. schwer wird, ist die Nähmaschine
wichtigund empfehlenswerthund es erscheintuns deshalb als sehr
geeignet, wenn Erfahrungen, welcheauf Nähmaschinengesammelt
worden sind, veröffentlichtwürden. Jch selbst habe eine total un-

brauchbare Maschine von einer bekannten Firma entnommen, war

aber so glücklich,sie noch ohneVerlust zurückgebenzu können;später
habe ich von Pollack, Schmidt å Co. in Hamburg eine Wheeler-
Wilson-Maschinegekauft und ich kann versicheru, daß diese allen:

billigen Anforderungen entspricht. Diese Zeilen sollen keine Re-

clame für die genannte Firma sein, es giebt zahlreicheandere Fabri-
ken, die ebensogute Maschinen liefern, aber wie schonerwähnt, er-

scheintes mir wichtig, durch derartige Eonstatirungen dem Laien zu

Hülfe zu kommen und die Schranken beseitigenzu helfen, die der

Einführungder Nähmaschineentgegenstehen.Wer eine Nähmaschine
kauft, weißselten etwas von ihrer Eonstruction und wenn die Arbeit

nicht fördernwill, so wird wohl oft auf Ungeübtheitgeschoben,was

dochan der Maschineliegt. Hier also ist jedenfalls Rath am Platz
und der kann nur auf Grund eigener Erfahrungen ertheilt werden,

Otto Dammer.

Die Fabrikationdes Bessemerstahlesin Deutschland.
Von Prof. E.H. Schmidt in Stuttgart.

Die Herstellung des Stahles nach Bessemer’s Methode durch
Einblasen von atmosphärischerLuft in flüssigesRoheisen ist nun-

mehr auch in Deutschland zur Ausführunggekommen.Seit längerer
Zeit soll das Bessemern in der Krupp’schenGußstahlfabrikzu Essen
im Gange sein; in welchemMaßstabe und mit welchem Erfolg, ist
aber bei der gänzlichenVerschlossenheitdes Etablissements unbekannt

geblieben. Jm Mai dieses Jahres hat das HüttenwerkHörde bei

DortmundsdieFabrikationauch angefangen und betreibt dieselbeseit
dieser Zeit ununterbrochen im großartigstenMaßstabe. Es werden

daselbstjeden Tag 3 Ehargen Er 7000—8000 Pfund gemacht,d. h.
das zur Aufnahme des im Flammofen umgeschmolzenenNoheisens
bestimmteGefäß, die sogenannteBirne, wird jeden Tag dreimal mit

je 7000—8000 Pfund gefüllt Dieses Roheisenquantum wird

durch die in den Boden des Gefäßes eingeführteGebläseluftinner-

halb 25—30 Minuten in Stahl verwandelt, welcherzunächstin
eine großezur Aufnahmevon 4000 Pfund vor-gerichtetePfanne ge-

gossenund von hier ldengußeiserneuFormen, quuilles, zugeführt
wird. Es Werden daPurchBlöcke von cylindrischeroder vierseitig-
prismatischerorIuMlt 3X.—1 QuadratfußBasis und 21-2—.3Fuß
Höhe im Gewicht von 900——1500 Pfund erhalten, deren weitere

Verarbeitung durch den Schmiede- und Walzproceßerfolgt. Unter

Berücksichtigungdes Abgangeskann man mithin die täglichePro-
duction des HörderWerkes auf ca. 200 Centner annehmen.

Die fertigenFabrikate bestehenderzeit vorzugsweiseaus Eisen-
bahnschienenund Radbandageu. Beide Gegenständewerden ent-

weder gänzlichaus Bessenierstaht,Oder aus Bessemerstahlund sehni-
gem Eisen aUgefertigt Ferner werden auch Scheibenräder mit auf-
geschweißtenStahlbandagengeliefert. Nabe und Scheibe werden

aus einem einzigenStück sehnigen Eisens unter dem Hammer in

einem Gesenkevorgeschmiedet,dann wird die Stahlbandage umge-

legt und in einem Gesenle unter einem großenDampfhammer mit
der Scheibezusammengeschweißt
»Die ganz aus BessemerstahlhergestelltenSchienen werden mit

70 Thlr., die aus Stahl und sehnigemEisen angefertigtenmit 55

bis 60 Dhalern pro 1000 Pfd. verkauft. Zur Vergleichungmit

diesemPreis geben wir im Folgenden die Preise der Schienen, wie

sichdieselbengegen Mitte vorigen Jahres auf westphälischeuWerken

im Durchschnitt gestellthaben:
gewöhnlicheSchienen 33 Thlr. pro 1000 Pfund,
Schienen mit Feinkornkopf. 36

» »
1000 »

Schienen mit Puddelstahlkopf45
» »

1000 »

Puddelstahlschienen. . . 52
» » 1000 »

Die Schienen aus Bessemerstahlstehen mithin um 40 Procent
höherals die besteQualität der bisher erzeugten Schienen. Eine-

theilweiseAusgleichng der Anschaffungskostendürfte indeßdurch
das geringereGewicht, welches man den Bessemerstahlschienenin
Folge ihrer größerenFestigkeitgebenkann, hervorgehen. Wie sich
die Besfemerstahlschieneuin Bezug auf die Abnutzungverhalten,.
müssendie Erfahrungen spätererZeiten lehren. Läßt man aber-

die Annahme gelten, daß der Bessemerstahlbezüglichin demselben-
Range stehewie der Gnßstahl,und daß ferner die Abnutzungender

Schienen aus Gußstahl,,Puddelstahlund sehnigemEisen sichebenso
verhalten wie die Abnutzungender Radbandagenaus denselbenMa-

terialienj für welchesichaus vielfachenBeobachtungendas Verhält-
niß von 1:2:6 herausgestellthat, so lassen sichvon derVerwendnng
dieser SchienengroßeBortheile erwarten.

Ueber die Festigkeitdes in Hörde erzeugten Bessemerstahleskön-
nen aus eigener Anschauungmit aller Zuverlässigkeitfolgende An-

gaben gemachtwerden. Auf absolute Festigkeitwurden mehrere ab-

geschmiedeteStücke mit rechteckigemQuerschnittvon 13 nnd 9 Millim..

Seite, d. i. 117 Quadrat-Millim. Querschnittsfläche,untersucht.
Das Zerreißen erfolgte bei einer Belastung von 10,200 Kilogr.,
mithin erreichtedie Festigkeitpro Quadrat-Millim. den Werth von

87 Kilogr. Für die älteren Stahlsorteu liegen die Festigkeits-Coef-
sicienten zwischen75 und 100 Kilo»gr.;es gehörtder Hörder Besse-
merstahl sonachnicht zu den geringerenSorten. Die Festigkeitdes

Schmiedeeisensist nur etwa halb so groß.
«

Neue Anlagen zur Erzeugung des Bessemerstahlesin der glei-
chenAusdehnung wie in Hörde sind im Bau begriffen in der Guß-

stahlfabrikzu Bochum und auf einer durch eine Eommanditgesellschaft
neu gegründetenStahlfabrik zu Oberbilt bei Düsseldorf. Für das

StaatshüttenwerkKönigshüttein Oberschlesien soll ebenfalls eine

Anlage in Aussichtstehen. Jn Oesterreich hat man in zwei Werken

die Fabrikation des Bessemerstahlesangefangen, nämlichauf dem

fürstl. Schwarzenbergschen Eisenwerke zu anrach und dem der

Eomp. Rauscher zugehörendeuEisenwerkzu der Heft in Kärnthen.
Von Seiten des Staats ist eine dritte Anlage auf dem Hüttenwerk
Neubergim Bau begriffen. Eine andere hat die Südbahu iu Prag
errichtet; auch in Mähren ist eine Anlage projectirt und ebenso im

Banat.

phr
Die durch das BessemernmöglichgemachtemasfenhafteStahl-

oduetion und der billigePreis des Productes werden nach verschie-
denen Richtungenhin von Einfluß sein. Außer der Verwendung
des Bessemerstahleszu Schienen, Bandagen, Achsen,Kanonen, Kes-
selblecheuIc. dürfte zunächstseineVerwendungzu Briiikenbauten von

Wichtigkeit werdens Das gewöhnlicheSchmiedeeifen kann bei

Brücken mit großenSpannweiten nur unter ungünstigenVerhält-
nissen angewandt werden, da es im Verhältnißzu seiner Festigkeit
ein viel zu großes Gewicht hat; es sind z. B. bei der Dirschauer
Weichselbrücke3 Eentner Eisen nöthigum 1 Eentner Nutzlast zu
tragen, bei der Britanniabrücke ist das Verhältnißnoch ungünstiger-
Bereits hat man bei Mastricht in Holland drei Brücken aus Guß-
stahl von 100—124 Fuß Spannweite für den Straßenverkehraus-

geführtund hat die Absicht, mehrereEisenbahnbrückenvon 300—

500 Fuß Spannweite aus demselbenMaterlut herzustellen.Einer-

allgemeinerenVerwendung des Gußstuhteszu solchenZweckensteht
aber der hohePreis desselben,160——180Thlr. pro 1000 Pfd—htm-
dernd entgegen, wogegen der um ea. 60 Proc. billigereBessemerstahl
sichsehr gut dazu eignenwürde.
Schließlichwäre noch zu bemerken,daßaus England und Schwe-

den (Högbo)BessemerstahlVvu bessererQualität und zu höheren
Preisen als die oben angegebenenin den Handel kommt. Er kann

zu Werkzeugen,Schneidwaaren &c. verwandt werden und kostet pro
Eentner 16——18 Thaler. Um diesesProduct zu erzeugen, wird an-



geblichder Bessemerstahlmit gewissenZusätzenin Tiegeln umge-

schmolzenund dadurch in wirklichenGußstahlverwandelt.

Dieser Industriezweigerscheintsomit als einer von denjenigen,
welchenvorzugsweiseeine günstigeZukunft in Aussicht steht.

(Württemb.Gewerbebl.)

Sinhlsriise-Maschine,
construirt von Jngenieur W. Uhland.

Die Stuhlfräse-Maschinewird noch wenig in den Schreiner-
1verkstättenangetroffen, obgleichsie für Möbelfabrikeu,die Stühle,
Sophas 2c. im Renaissaucestylanfertigen, ein sehr vortheilhaftes
«Werkzeugbildet. Der Grund mag wohl darin liegen,daß sie bisher
gewöhnlichmit Holzgestellnnd, den bei Holzbearbeitungsmaschinen
gemachtenErfahrungen entgegen, sehr schwachgebaut wurde. So ist
z. B. die von Bernier und Arbey in Paris gelieferte Maschine
ihrer heftigenVibrationen wegen fast gar nicht anwendbar. Die hier
abgebildeteMaschine, vom Verfasser eonstruirt, läßt nichts zu wün-

schenübrig, da sie in allen Theilen hinreichendeFestigkeitgewährt.
« Fig. 1 zeigtdie Ansichtder Maschinevon vorn, wobei, um die

Deutlichkeitnicht zu beeinträchtigen,der in Fig. 3 besonders abge-
bildete Führungskopfweggelassenist; Fig. 2 ist die Seitenansicht
derselben.

Zwei Gestelle aa von Gußeisentragen unten die Lager derVor-

gelegewellek, welchemittelst der Rollen h und g durch einen Rie-

Fi9. -l. Fig. L.

men 1 die auf die Triebwelle i geleiteteBewegungauf die Arbeits-
Welle c überträgt Letztere trägt an ihrem vorderen Ende die in
einen Schlitz eingesteckteund durch die Schraube m festgehaltene
Fräse e; dieselbe darf blos auf einer Seite über die Welle hervor-
stehen, wie in Fig. 3 ersichtlichist. Der Führnngskopff, auf der

nach der vorderen Seite der Maschine verlängertenTraverse d ver-

schiebbar,dient als Auflage des Arbeitsstückesund gestattet Hölzer
zU Narbe-Heu- welcheentweder gleicheoder schwächereCurven haben,
als die im rechtenWinkel zu einander stehendenSectoreu desKopfes,
welchedie Führungbilden.

Um die Lager bb der Arbeitswelle bequembearbeiten zu können,

sind solchevon dem Gestell unabhängigausgeführtUnd an dassele
durch Schrauben befestigt. Die Welle c ist von Stahl Und zur
Vermeidungvon Verschiebuugenin ihrer Längenrichtnugmit stell-
baren Stahlringen versehen;ihre Lager sind des sichernGangesund

geringerAbnutzunghalber sehr lang gehalten. (Gewerbehalle.)

Ueber die Verbindungendes Chlorzinksmit dem Anilin

snnd die Anwendungderselbenin der Technikzur Dar-

stellungvon Farben.
Von Dr. H. Vohl in Cöln.

Bekanntlich gehtdas Anilin und Chloranilinmit verschiedenen
Chlormetallen Verbindungenein, deren Natur jedochnoch wenig ge-
kannt ist. Da das kachlorid ebenfalls eine großeNeigunghat sich
mit organischenBasen zu verbinden (z. B. mit Kreatin und K·reati-

1s0·7

nin), so habe-ichdie Verbindungendieses Chlormetallesdargestellt
nnd untersucht.

Chlorzinkanilin (chlorzinksaures Anilin).
Wenn man eine concentrirte, wässerigeneutrale Ehlorzinklösung

mit Anilin versetzt,so gestehtdie ganze Flüssigkeitzu einem Krystall-
brei, welchervon der Mutterlauge durch Pressen befreit, sichleichtin

siedendemAlkohollöst und aus dieser Lösungbeim Erkalten in schö-
nen glänzendenweißenNadeln anschießt.Das Salz ist wasserfrei
und wird von kaltem, leichter von siedendem Wasser unter Abgabe
von Anilin zerlegt. Wird es mit Wasser in einer Retorte gekocht,
so erhältman den größtenTheil des Anilins als Destillat und es

bleibt eine sehr schwerlöslicheZinkverbindungals weißesPulver
zurück.Gleichzeitiggeht Chlorzink,.,inLösung. Schwach erhitzt,ver-

knistert das Salz, schmilztalsdann nnd zerfetzt sichzuletzt, indem
Anilin entweichtund fast reines Chlorzinkzurückbleibt.Jn verdünn-

terSalzsäure ist dieseVerbindungleicht löslichund giebt bei1000C.

abgedampftein neues Salz, das salzsaureChlorzinkanilin. Aetzende
sowiekohlensaureAlkalien zersetzendas Chlorzinkanilinund es schei-
det sichAnilin ab. Die Analyseergab Zn Cl -s—012 H 7 N

Salzsaures Chlorzinkanilin.
Löst man Clorzinkanilinin verdiinnter Salzsäure, dampft im

Wasserbade zur Trockne ein, nimmt den Rückstandmit Wasser auf
und überläßtdie Lösungder freiwilligenVerdunstung, so erhältman

die Verbindung in großenfarblosen Säulen und Tafeln, die sichan

Eis-«Z«
der Luft bald verändern, indem sie
violettblau anlanfen. Das Salz ist

9 in Weingeist und Wasser leicht lös-
lich. Aus der wässerigeuLösungwird

es durchstarkeSalzsäuregefällt.Das

Salz enthältKrystallwasser,welches
beim Erhitzen bis 105" E. vollstän-
dig entweicht.Stärker erhitzt,schmilzt
das Salz, es entwickeln sichDämpfe
von salzsauremAuiliu,währendChlor-
zinkzurückbleibt,welches eine prächtig
blauviolette Farbe annimmt. Die

Wasserbestimmungergab 4,201 bis

4,334 Proc. Firystallwasser. Das

wasserfreie Salz hat die Formel:
(Zn cl -s- 012 H7 N) Cl H.

Darstellung des.Ehlorzinkani-
lins direct aus Nitrobenzob

Um diese Verbindung des Chlor-
- ziuksdirect ausNitrobeuzoldarzustel-

len, wende ich nachfolgendeMethode au: 12,3 GewichtstheileNitro-

benzol,20 GewichtstheileZink (granulirt), 75 (S)«ewichtstheileSalz-
säure von 1,17 spec. Gewicht und so viel 90proc. Weiugeist als zur

Lösungdes Nitrobeuzols erforderlich ist, werden in eineinKolben

oder einer Retorte zusammengegebeu.Das Gemisch erwarnidsich
unter Entwickelungvon Wasserstoffgas. Man leitet dieDampfe in

einen Kühlapparat,so daß die condensirten DämprFvndas Gefäß
zurückfließen.Hat die Einwirkung nachgelassen-.to WVAVMtman im

Wasserbade so lang auf 1000 C., bis alles Zink-gelöstist nnd die

Wasserstoffgasentwickelungaufgehörthat. Man letzt UUU Vorsichtig
14,5 Gewicht-Zweitekrystallisirteskol)leus01;1’es·?iatrouhinzu,erhitzt-
nachdem man noch 4 Theile 90prve. Welugeisthinzugegebenhat,
zum Sieden und filtrirt. Beim Erkalten krystallisirtEhlorzinkanilin
heraus, welchesman abfiltrirt und preßt.Um es vollständigzu rei-

nigen, wird es nochmals in 90proc.Weingeistgelöstnnd der Kris-
stallisation überlassen. 12,3 GewichtstheileAnilin sollen geben
16 GewichtstheileChlorzinkani·liu.Jch erhielt 15,2Gewichtstheile,
gewißeine reichlicheAusbeute.

-

Darstellung des lalzsauren EhlorziukaUtIiUs direct aus

Nitrobenzol.
Die DarstellungdieserVerbindung weicht nur insofernvon der

des ersten Salzes ab, als man nach Beendigungder Reaction einen

UeberschllßVon Salzsäurezusetzt,den« Alkoholabdestillirt und UUU

die Auflösungim Wasser-badezur Trockne abdampft. Selbstredend
bleibt der Zusatzvon kohlensauremNatron weg. Zur Darstellung
von Farben kann die trockene Salzmasse verwendet werden. Man

.

«
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reinigt das Salz durch Umkrhstallisirenans Weingeistoder Wasser.
Die Matt-erlangen von der Ehlorzinkanilin-B:ereitungkönnen auch
zur Darstelliing diesesSalzes verwandt werden.

Verwendung des Ehlorzinkanilins und salzsauren Chlor-
zinkanilins zur Bereitung von Fuchsin und Anilinblau.

Wird Ehlorzinkanilinmit Oxydationsmitteln gemischtund im

Oel- oder Parafsinbade auf 1800 C. erhitzt, so verwandelt sichdas

Anilin in Futhsin Eine geeigneteMischung zur Darstellung von

Fuchsin ist folgende: 16 GewichtstheileChlorzinkanilin (trocken),
7,2 bis 8 Gewichtstheilesalpetersaures Quecksilberoxyd. Besser ist
es noch, wenn man die HälfteOxyd- und die andere HälfteOxhdul-
salz anwendet. Beim Erhitzen des Gemenges im Paraffinbade tritt

Folgendes ein: bei 100o C. scheidetsichmetallischesQuecksilberaus;
bei 1100 C. starke Wasserdampfentwickelung.Die Masse nimmt

eine dunkle Farbe an und bei fortwährenderTeinperaturerhöhung
vermehrt sichder Wasserdampf. Bei 1500 C. entwickeln sichAnilin-

dämpfeund bei 180" C. ist die Reaction beendigt. Die Masse ist
dunkelroth,fast schwarzgewordenund teigig; beim Erkalten wird sie
steinhart und ist leicht zu pulvern. Die erkaltete gepulverteMasse
wird nun mit den geeignetenLösungsmittelnbehandelt, das Fuchsin
Von dem Anilinpurpur durch Lösungsmittelund Präcipitationge-
trennt und zuletztkrhstallisirt. Die anderen Oxydationsmittel, z. B-

Arsensäure,Chlorzinn 2c., können ebenfalls angewandt werden.

Darstellung des Anilinblans aus salzsaurem Chlor-
zinkanilin.

Werden 20 GewichtstheilesalzsauresChlorzinkanilinmit 8 Ge-

wichtstheilensalpetersaureniQuecksilberoxydulgemengt und im Pa-
raffinbade langsam erhitzt, so findet Folgendes statt: Bei 1300 C.
wird das Gemenge flüssigunter starker Wasserdampfentwickelung;
bei 1400 C. schäumtdie Masse stark auf unter Entwickelungvon

Wasser und scharfen sauren Dämpfen (organischeSäure). Es ent-

weichtkeine Spur von Salzsäure. Das Gemengenimmt einegrüne
Farbe an. Bei 1650 C. wird die Masse dunkel schwarzblauund es

entweichenscharfriechende,ölige,saure Dämpfeneben Wasser. Bei
2000 C. ist die Bildung der blauen Farbe beendigt; eine höhere
Temperatur zerstörtdieselbe. Die erkaltete und gepulverteMasse
wird nun mit siedendem Wasser ausgezogen, wodurch Spuren von

,
Fuchsin gelöstwerden. Mit Weingeist kann aus dem getrockneten

"

Rückstandealsdann der blaue Farbstoff ausgezogen werden.

(Dingler pol. Journ.)

Achard’s electrische Eisenbahnbremse. Schon mehrfach
hat man die Anwendung des Electromagnetismus beim Eisenbahn-
betriebe in Vorschlaggebracht,sei es, daßman durch Magnetisirung
der Radreifen die Adhäsionvermehren, sei es, daß man damit das

Bremsen erleichtern,oder die einzelnenWagen mit einander in Com-
munication setzenwollte. Jn neuester Zeit ist auf dem Pariser
Bahnhofe der StraßburgerBahn das Bremsungshstemdes Juge-
nieurs Achard einer eingehendenPrüfung unterworer worden nnd

hat sehr zufriedenstellendeResultate geliefert. Das Wesentlichedie-

ses Systems bestehtdarin, daß man Bremsvorrichtiingeiianwendet,
die beständigin Function sein würden, wenn sie nicht durch Electro-

magnete angezogen und dadurch von den Rädern entfernt gehalten
würden. Sobald daher der Strom, der den Magnetismns hervor-
ruft, an irgend einer Stelle unterbrochen wird, tritt eine kräftige
Bremsung an allen Punkten des Zugs sofort von selbst ein. Zwei
Wagen, auf denen der electrischeApparat aufgestelltwar, wurden

zuerstvon den Zuschauernund Arbeitern genau besichtigt,um letztere
besonders mit dein Spiele des Apparats vertraut zu machen. Es»
wurde dann eine Locomotive mit Tender herangefahrenund die Wa-

gen angehängt. DieelectrischeLeitungsschnur, in welchersichzwei
Drähte, für die eine nnd die andere Hälfte des Stromkreisesver-

einigt befandeu, natürlichgut von einander isolirt, wurden dann auf
den Tender geworfen,und der Unterbrechungsapparatmittelst einer

einfachenDruckschraubein wenigen Secunden an der Wand des
Tenders befestigt. Wenn man sich denkt, daß auf jedem mit der

electrischenBremse versehenenWagen ein oder zweiElectroiiiagnete,
und rechts und links zwei Leitungsdraht-Endensichbefinden, so be-

greift man leicht,daß man durch eine leicht zu bewirkendeVerbindung
der resp. Drahtenden eine AnzahlsolcherBremswagenhinter einan-

der, oder mit Einschaltnngeiner Leitungsschnurmit zwei isolirten
Drähten auch an verschiedenenStellen des Zugs einschaltenkann.

Nöthigenfallsgenügteauch ein einfacherLeitungsdraht, indem die

Rückleitungdurchdie Schienen und die Erde bewirkt werden könnte.

Der,Unterbrecher, welcher am Tender angeschraubtwurde, besteht
einfachaus einer kleinen Handhabe, die von

link?nach rechts umge-

legt wird und dann sofort den Strom unterbrich . Jn diesem Mo-

ment trat volle Wirksamkeitder Bremsen»ein.Die Räderder Wa-

gen rollten nicht mehr, sondern bewegtensich schlittenartigauf den

Schienen fort. Der dadurch geleisteteWiderstand war so enorm,

daß der Zugsührersichbeeilen mußte, den Unterbrecher iimzulegen
und so den Strom wieder herzustellen.Sofort wurden die Bremsen
wieder angezogen nnd der Zug erlangte allmäligdie verlorene Ge-

schwindigkeitzurück. Der vielfach, sowohl beim Ziehen als beim

Schieben der Locomotive wiederholte Versuch ergab stets dasselbe
günstigeResultat. Selbst bei hoch gesteigerterSchnelligkeit ver-

mochteman den Zug auf 250—-300 Meter Längezum Stehen zu

bringen, wo er sonst noch 12—1500 Meter gelaufen wäre. Der-

selbe«electrischeStrom wird auch dazu benutzt, um vom hintersten
Waggoii ans durch den dort placirten Eondncteur dem Locomotiv-

führer und dem zugführendenOberschaffner ein Warnungszeichen
durch Anschlageneiner Glocke zukommenzu lassen, welcheGlocke er-

tönt, sobald an irgend einer Stelle der Strom unterbrochenwird,
indem ein bis dahin vom Electromagneten angezogener Hammer frei.
wird. Jn ganz derselben Art kann jeder einzelneConducteur, ja.
jeder Passagierin den Stand gesetztwerden, das Warniingszeichen
zu geben. Auf gleicheWeise kann jeder Eonducteur, sobald er ein

drohendes Unheil bemerkt, die Bremsen spielen lassen. Sollte der

Zug aus den Schienen kommen, ein angehängterWagen sich los-

reißen,fo wird der Strom ebenfalls unterbrochen;die Folge davon

ist wie immer die sofortige Bremsung.. Jedenfalls verdient der

Achard’scheApparat die Aufmerksamkeitunserer Eisenbahn-Verwal-

tungen. (Bresl. Gewerbele

Teigknetmaschine. Die Maschinenfabrikvon Pintus Es Co.

in Brandenburg a. d. H. hat nach dem bewährtenPrineip vonRich-
mond öc Chandler eine Maschine zum Kneten des Brodteiges con-

struirt, welchein Größe, Leistungsfähigkeitund Preis dem Bedürf-

niß fast aller Bäckernieisterin großenund kleinen Städteu angepaßt
ist. Die Maschine(Dingl.Journ., 1. Febr.-Heft) bestehtaus einciii

geräumigen,oben offenen Troge, der unten durch eine 1nittelstHebel-
druck zu öffnendeKlappe geschlossenist und in welchemzweischrau-
benförmiggewundene Flügel gegen und mit einander arbeiten.

Diese leicht abzunehmendenund aufzusteckendenFlügelpaaresitzen
auf kurzenZapfen, welchevon außen durch Rädervorgelegein Um-

drehungversetztwerden, Die Maschine bestehtganz ans Eisen, nur-

das Knetwerk ist mit Zinn, der Knettrogdagegen mit Zinkblechüber-
zogen. Ein Mann kann durchDrehen an der Knrbel des Schwung-
rades leicht in 4 Minuten 2——3Cir. Mehl- und Wassergemischin
einen normalen schönenTeig verwandeln- Die Maschine wird in

zwei Größen geliefert, die eine zu 272 Ctr. Teigfüllnng,Preis
120 Thlr., die andere zu 1 Etr. Teigfüllung,Preis 80 Thlr.

(D. Z.)

Effect der Feuerbrücke hinter dem Herde der Feuerun-
gen. Versuchebeim Salzsieden haben ergeben, daß bei Feuerung
mit Kokes und wenig stammenden Brennstosfen eine Feuerbrückebe-

trächtlicheVerluste des Heizeffectesherbeiführt,weniger bei Stein-

kohlenund stark flammendenBrennstoffen, daß aber auch bei diesen
ein Gewinn an Heizefsectdurch die Feuerbriicke nicht abzusehenist,.
zumal leicht ein Durchbrennen der Heizflächenerfolgt. Man wird

deshalb am bestendie Feuerbrückeganz vermeiden nnd den Herd nur

so weitnuchhinten abzuschließenhaben, als nöthigist- Uln zu ver-

hindern, daßdie Brennmaterialien bei der Beschickungvom Roste in
den Feuerng gestoßenwerden. (Berggeist.)

KünstlicheschwarzeSteine. Als Materialzu diesen Stei-
nen dient ein thonhaltigerAlluvialsand,obsr rCerr Quarzsand, wel-

chenman durch Sieben in Körner von UahszgleicherGröße trennt

und diesedann mit 10 bis 15 Proc. fFUeVseikeUThons gut VeUUischL
Der thonhaltigeSand wird mit wenig Wasserdurchfenchtetnnd in
eiserne Formen von IXZZoll Stärkegebracht,durch welcheden Stei-

nen eine ihrerVerwendung entsprechendeGestaltertheilt wird. Man

drückt,nach dem Einbringen der Masse in die Formen, ein oder

mehrere schwacheStäbchen aus weichemHolze in das Jnnere der-

selben und bringt sie dann unter eine hydraulischePresse. Der Druck
wird so hochgesteigert, als dies die Widerstandskraftder Form zu-



läßt. Die gepreßtenStücke werden in einem Trockenofen bis auf
300 Grad und darüber erhitzt und noch ganz heißin ein Bad von

Steinkohlentheeroder Theer aus bituminösemSchiefergelegt. Man

erhältdas Bad gleichfallsauf einer Temperatur von 300 Grad nnd

läßt den Gegenstand je nach seinerGrößennd Stärke 1 bis 8 Stun-

den im Theerbade verweilen. Die erkalteten Steine besitzengroße
Härte, Dauerhaftigkeitund ein schönesAussehen; sie sind undurch-
dringlich-undunveränderlichim Wasser. (Payne’sPanorama.)

Ueber die Anwendbarkeit der Anilinfarben für die

Oelmaletei, von A. Fleischer in Neisse. Wird eine concentrirte

alkoholischeLösungvon Fuchsin mit Dammarlack und Zinkweißzu-
sammengerieben,so erhältman eine rothe Körperfarbe,welchesich
zum Druck auf Gewebe sehr gut eignet, und dem Licht ausgesetzt
auch sehr lange die rotheFarbe in derselbenIntensitätbehält.Wird

aber statt Dammarlack eine Mischung von diesem mit Oelfirniß,
oder bloßOelfirnißangewendet, so verlieren mit solcherFarbe be-

druckte Gewebe schon beim bloßenHängen im dunkeln Zimmer an

Intensität der Farbe und werden, dem Licht ausgesetzt,sehrraschfast
ganz weiß,auch dann, wenn der Firniß bei der Expositionschonge-
trocknet war. Selbst im verschlossenenGefäß verschwindet bei

längeremStehen der Masse allmäligdie Farbe. Es dürfte also nicht
die geringe Lichtbeständigkeitdes Fuchsins, sondern die rasche Zer-
setzungdesselbenbei Gegenwart von Firnißeine Verwendungin der

Oelmalerei verhindern.

Plastischer Schwefel. Dietzenbacher hat gefunden, daß
Schwefel, der mit sehr wenig Jod erhitztwird, nach dem Erkalten

plastisch und in Schwefelkohlenstosfgrößtentheilsunlöslichwird.

Jetzt zeigtes sich,daßmehrere organischeSubstanzen, wie Naphtha-
lin, Paraffin, Kreosot,Kampher,Terpentinöl,ebensowie Jod auf
den Schwefel wirken. Der Schwefelwird mit V4000—— IXHOMseines
Gewichtes dieserSubstanzen gemischterwärmt und auf eine Glas-
,oder Poreellanplatte in eine dünne Schicht ausgegossenznach dem

Erkalten erhält man einen schwarzen,weichen,plastischenTeig, der

sehr langsam zu gewöhnlichemharten und sprödenSchwefel wird.

Diese Umwandelungwird schon durch Spuren von Kämpferbewirkt

und so gering auch das davon angewendete Verhältnißist, so hält
dochder Schwefel noch viel weniger davon zurück,ein Theil des

Kamphers verdampftwährenddes Versuches. Wird der schwarze
Schwefelmit Schwefelkohlenstosfbehandelt, so bleibt ein unlöslicher

Rückstand,dessen Gewicht bis 2X3von dem des Schwefels beträgt.
Oel und Wachs liefern weichen, in Schwefelkohlenstofsvöllig lös-
lichen Schwefel. Die bei diesen Operationen nöthigeTemperatur
hängt von der Art der zugefetztenSubstanzen-ab, bei Anwendung
von Kampherbeträgtsie 2300 E., bei Anwendungvon Naphthalin
und Terpentinölist sie bedeutend höher,wurde aber nichtgemessen.
Jn der Voraussetzung, daß derKohlenstoffder organischenMaterie
die Hauptrolle bei dieser Uniändernngdes Schwefels spiele, unter-

suchteD. den Einfluß von Rnßschwarz,-Zuckerkohlennd Holzkohle,
indem er je einen Theil davon mit 1000 Th. Schwefel erhitzte; das

Resultat war dasselbewie bei den obigenVersuchen,Weichheit,Cla-

sticität, theilweise Unlöslichkeitin Schwefelkohlenstoff Der ini

Schwefel vertheilte»"«sKohlenstoffertheilt ihm eine blaue, fchwärzliche
oder schwarzeFarbe; ist die Menge-desselbenetwas bedeutend, so ist
die Erkaltung des Schwefels sehr langsam. Der Kohlenstosfbewirkt
die Umänderungdes Schwefels bei 270 0

Kiinstliches Holz. Die HolzzengfabrikMarienthal bei

Ocker am Harz stellt neuerdings aus Holzstoff Stuceaturarbeiten,
Verzierungen an Möbeln und Bilderrahmen, kleine Rahmen und

verschiedeneLuxusgegenständedar, wozu sich der Holzstoff ausge-
zeichneteignetdurch seineLeichtigkeit,Festigkeitund verhältnißmäßige
Billigkeit. Der gepreßte,mit einein geringen Bindemittel versehene
und getrockneteHolzstofswird so fest und hart, daß er vollständigdie

Eigenschaftendes Holzes annimmt; er läßt sich schneiden,poliren
und lackiren Und mit eitler schützendenSubstanz imprägnirtwider-

steht er auch den Einwirkungender Witterung wie jedes andere Holz.
Bei dem Preise des Holzstoffes(die Fabrik Marienthal liefert den

feinsten Holzstoffzu 572 Thlr. den Etr. mit ca. 50 Proc. Wasser-
gehalt) werden die obigenGegenständebei bedentendemNutzenjeden-
falls doch noch 25 Proc. billiger geliefert werden können, als es

mit dem bisherigenMaterial der Fall war. (D. J· Z.)

Um Lupinenkörner gänzlichzu entbittern quellt Schönhut
dieselben24 Stunden in einer Lösungvon Kochsalz,dann 8—12

Stunden in durchSchwefelsäureangesäuertemWasser. Die Pferde
fressen die Lupinenkörnergern, wenn dieselben in Kochsalzlösnng
vollständigerweichtwurden und dann mit Hafer- oder Roggenkleie,
zum dritten Theil ihres ursprünglichenMaßes nnd mit dem betref-
fendenHäckseldirect aus dem Salzwasser in derKrippegemengt wurde.

(Schles. landw. Zig)

tlleliersichtder französischen,englischenund amerikanisrlienLiteratur
Ueber die durchdas Seewasserbewirkten Veränderungen

des Messiugbeskhlagesder Schiffe.
Von A. Bobierre.

Gelegentlichder Mittheilung Becqnerel’s über die Eonservirung
des Eisens und Kupfers im Seewasser erinnert Bobierre an die

Resultate, zu welchen er selbstgelangt war und die in einer von ihm
der Akademie im Jahre 1858 vorgelegtenArbeit enthalten sind.
sagt in dieserBeziehung: »Aus meinen Beobachtungenergiebtsich,
daß die Kupferzinklegirungensich im Seewasser bald gleichsörmig
auflösen, indem sie ihre Farbe nnd Del)11barbeit,sowie ihrspecifi-
schesGewichtbeibehalten, bald hingegen, wie Becquerelbeobachtete,
ihr Zink abgeben,ihre Dichtigkeitverlieren und sichin einen wahren
Kupferschwammverwandeln, welchergroßeNeigunghat, in Oxy-
chloridüberzugehenJch besitzezahlreiche,sehrmerkwürdigeProben
dieser beiden Arten Von Niessillg. Alles zum Schiffsbefchlageange-
wendete Messing,welches im Seewasser in schwamniartigenZustand
übergehenund dadurch außerordentlichzerreiblichwerden kann, ist
solchesvon 40 Proc. Zinkgehalt,welchessichheiß auswalzen läßt;
wies ich nachgewiesenhabe, findet eine gleichmäßigeAbnutzungoder

Auflösungdieses in England unter dem Namen Muntzlegirungbe-
kannten Metallgemischesnur unter ausnahmsweisenUmständenstatt.«
Bei vergleichenderBeobachtungder Einwirkung des Seewassers auf
die Legirungvon 30 bis 34 Proc. Ziukgehalt, welcheman kalt aus-

walzt, zeigtsich,das; dieselbe sichstufenweiseabnutzt oder anflöstzoft
wird der Beschlag so dünn wie starkes Papier, ohnedaß das Mi-

schungsverhältnißder Metalle und das specifischeGewichtder Legi-

rung eine Aendernng erleidet. Jn einem Falle wurde das Messing
22 Mal ausgeglüht,ebensooft wieder abgekühltnnd passirte66 Mal

das Walzwerk Diese Arbeit dauerte einen Monat; die Legirung
war nicht allein hart, sondern auchsehrhomogen. Jm zweitenFalle
wurde das Messing im heißenZustande ausgewalzt; die Tafeln
wurden 5 Mal sehr stark geglühtund passirten 15 Mal das Walz-
werk. Letztere Arbeit erforderte nur eine Zeit-von 24 Stunden.
Jn Folge der bei dieserBehandlungsweise stattfindeudenUmstände
verlor die Legirnng sehr an Honiogenität.Vezllglichder Dichtig-
keiten fand ich bei heißemund bei kaltemWkilzeneines Messings
mit einem Zinkgehaltevon 44 Proc. das speclslscheGewicht:

a) nach heißemAuswalzen . = 8,3491
b) ,,

kaltem »
— — = 8,3623

Eine Legirungvon 40 Proc. Zinkgehaltzeigtebei gleicherBehand-
lung: a) specififchesGewicht. . .

= 8,2200
b

»
»

· - - .
=

Durch das Heißwalzennimmtder Zinkverlustin bedeutendem Grade

zu, wie sich aus meinen Versuchenergiebt. Die Legirung, welche
im Augenblickedes Gusse-Z44 Proc. Zink enthielt, zeigteeinen Zink-
gehalt:a) nach dem Auswalzenin der Hitze von Its-MPrin

,

« « « » » «
« -97 »

Die beim Gusse 40 Proc. Zink enthaltende Legirnng zeigte einen

Zinkgehaltta) nach dem Heißwalzenvon 35,27 Prin
b) » » Kaltwalzen » 36-19 »

Demnach ist das Erwärmen bis zur Rothgluth von sehr nierklichem
Einflusse auf die Zusammensetzungder Legirnng Bei sonst ganz

gleicherZusammensetzungverhalten sichdie heißausgewalztenMes-



singsorten gegen die kalt gewalzten electropositivth Jch brachte

Streifen von diesen Messingsorten, jeder von 10 Grm. Gewicht, in

Chlorwasserstosfsäurevon 5o B. und ließsie 8 Tage darin liegen.
Dabei erhielt ich: bei heißgewalztemMessing0,0620 Grm. Verlust

« » » » »

« « » » »

»
kalt « » « »

» » » « »
soe-

«
» « » » »

Uebrigens lassen sichdurch passendgewählteLösungsmitteldie Er-

scheinungen,welche bei diesen Legirungen im Seewasser stattfinden,
künstlichgleichfallshervorrufen. Dem heißgewalztenMessing ent-

ziehtdas Meerwasser das Zink sehr leicht und erzeugt auf der Ober-

flächesolchenBeschlags eine Kupferfarbe, Zeichender Bildung von

Kupferschwamm. Jch besitze eine Probe von so umgewandeltem
Niessing, dessen specifischesGewicht nur noch 6,330 beträgtund

welches so brüchigwie Pappe geworden ist. Es rührt von dem

Kriegsschiffe,,le Gram-Met- her, welches nur 2 Jahre im Seedienste
gewesenwar. Es ist demnachmöglich,für Schiffsprotectorennach
Belieben Kupferzinklegirungenvon solcherHomogenitätund Härte
herzustellen,daß ihre chemischeZusammensetzungnicht nothwendig
ihre Umwandlung in Kupferfchwammund demzufolgein Oxychlorid
veranlassen muß.« (Compt. rend. durch polyt. Journ.)

Ueber das Formen der RadreifendurchCentrifugal-
kraft.

Die Herren Whitley in Leeds und Bow er in Hunslet wenden

eine sichrasch drehendeGußform an und lassen den Gußstahloder

anderes Metall einfließenoder pressen dasselbehinein. Wenn Guß-
stahlradreifen hergestelltwerden sollen, so gießensie das flüssigeMe-

tall in die umlaufende Form ein und dasselbenimmt die durchselbige
angegebeneGestalt eines Reifens oder Thres an. Wollen sie häm-
merbare, d. h.·schmiedeeiserneReisen erzeugen, so nehmen sie den

Ballen oder die Luppe aus dem Ofen und pressen dieselbe im ge-

schmolzenenoder plastischenZustande in die rotirende Form, deren

Gestalt sichdem Metall dann alsbald mittheilt. Sind die so erhal-
tenen Reier noch nicht von der gewiinschtenDimension oder Voll-

endung, so werden sie von neuem erhitztund dann gehämmert,oder
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gewalzt,oder gepreßt,bis sie die richtigeGestalt erlangen. Die Ab-

bildung zeigt(theilweiseim Verticaldurchschnitt)die von den Pa-
tenttriigern vorzugsweise benutzteMaschine. A ist eine metallene,
mit Lehm ausgekleideteForm, nach der Gestalt des zu fertigenden
Tyres ausgehöhlt,und stecktan einer stehendenWelle B. C ist der

Eingußtrichter,durchWelchendas geschmolzeneMetall zugeführtwird.

D, E sind Fest- nnd Lvsstl)eiben,durch welche die -Maschineunmit-
telbar betrieben werden kann, wenn man nicht vorzieht,den Betrieb
unter VermittelungeonischerRäder von einer liegenden Welle F

ausgehen zu lassen. (Me-chanics Magazine.)

V) MessiUgVV11«40Proc. Zinkgebaktwin gewöhnlichnicht kalt ans-

gewalzt. Dies geschlehtfast ausschließlichnnr unt aen Legirungenvon 33
bis 35 Proc. Zinkgehalt.

Der Vrifothche Netortenofen zum Brennen der Knochen
und zur Wiederbelebung der Knochenkohle,construirt von Cha-
rmer F- Co., rue Taitbout 45 in Paris. Dieser Ofen besteht
ans einer größerenoder geringerenAnzahl Retorten, welchean bei-
den Enden offen und ans feuerfestemThone angefertigtsind. Jede
Retorte faßt in der Regel zweiHeetoliter. Sie stehensenkrechtneben

einander und werden von allen Seiten durch eine gemeinschaftliche
Feuerung erhitzt. Nur der mittlere Theil der Retorte befindet sich
im Ofen selbst,währendder obere und untere derFlamme nicht aus-

gesetztund leichtzugänglichsind. Die Retorten werden von oben be-

schicktund unten durch eine von einem einfachenHebelbewegteKlappe
entleert. Die geglühteMasse wird in irgend einem passendenver-

schließbarenKühlgefäßausgesungen Gleich nach der Entleerung
schließtsichdie Klappevon selbstdurch ein Gegengewicht,sodaßman

die Retorten unmittelbar wieder oben beschickenkann nnd der Ofen
also ununterbrochen in Arbeit bleibt. Die Vortheile dieses Ofens
gegenüberden gewöhnlichenTopföfenzum Knochenbrennenbestehen
in Ersparnißan Handarbeit, Zeit und Brennmaterial, sowie in

größererVorzüglichkeitdes Productes. Der Brison’scheOfen ist
außer zum Knochenbrennenund zur Knochenkohle-Wiederbelebung
auch zumGliihen der verschiedenstenanderen Stoffe anwendbar; so
zur Fabrikation des Ultraniarins, zum Gypsbrennen, zur Dünger-
fabrikation ic. Das Knochenbrennen geht in der leichtestenund

öconomischstenWeise von Statten und ist es wirklich unbegreiflich,
daßdie alten Topföfen bei ihren vielen mangelhaften Eigenschaften
noch sehr gebräuchlichsind. Jn der That sind die Retorten leicht
vom oberen Theil des Ofens aus zugänglich,nnd sind sie einmal ge-

füllt, so kann der Ofen beliebiglange ununterbrochen arbeiten. Alle

3—4 Stunden geschiehtdie Entleerung von unten und die Be-

schiclnngvon oben, man kann also das Brennen 7——8 Mal in 24

Stunden wiederholen; ein Ofen mit 10 Retorten brennt somit täg-
lich etwa 150 Hectoliter Knochen. Ein Mann reicht zu dessen Be-

dienung hin, nnd es werden nicht über 500 Kil. Steinkohlen in

24 Stunden verbraucht. Dadurch, daß die Leitung eine sichere nnd

leichteist, erhält man stets gleichmäßigennd bessereProducte als bei

den gewö"hnlicl»)enOefen. Wenn man will, kann man auch das beim

Knocheubreunenentwickelte Ammoniak durch eine einfacheSeiten-

leitung aufsammeln; ebenso ist es leicht, die brennbaren Gase nach
der Feuerung zu führen, um sie dort zu benutzen und unschädlichzu
machen. Soll der Ofen zur WiederbelebunggebrauchterKohle be-

nutzt werden, so muß man etwas kürzereRetorten anwenden; die

Wiederbelebungdauert 3—4 Stunden für jede Retorte. NachVer-

suchenGaultier de Clanbry’shat die in den gewöhnlichenTopsöfen
wiederbelebteKnochenkohleein geringeres Entfiirbungs-Vermögen
als die in dem Brisou’schenOfen wiederbelebte. Es scheintdies mit
der Aufnahme von Eisenoxydaus den eisernen Töpfen(? D. Red.)
zusammenznhängenEs sind bereits eine größereAnzahlsolcherOefen
construirt worden und liegen iiber deren vortrefflicheLeistungsowohl
in Bezug auf Ersparniß an Zeit, Arbeit nnd Brennstoff,wie auf

Torziiglichkeit
des Productes zahlreicheZengnisse vor. (UusereQuelle

t")ei"ltderen zehn 1uit.)
CJm Anszuge nach dem Journ. des fabr. de sucre No. 33.)

(Hieran ankniipfendkann ich die Mittheilnngmachen, daß die

Zuckerfabrikvon Tummeley in Pyritz seitBeginn dieserCampagne
ebenfalls Ehamotteröhrenzur Wiederbelebungder Knochenkohlein
Gebrauch hat, die von der Chamottefabrikdes Herrn Didier in

Podejuchbei Stettin geliefert wurden nnd bisher allen Anforderun-
gen entsprochenhaben. Schbr.)

»

(Dnrch Ztschrft. d. V. f. Riibenznckermdnstrie.)

Zur Darstellung künstlicherSchmuckfedernhat sich de

Pinua in England folgendes Verfahren pateutlren lassen: Auf die

Rückseitevon Baumwoll- oder Seideiisainllletoder einem ähnlichen
Stoff wird die steife Leinwand oder Mollllellll ausgeklebtund daraus

dann die uöthigeForm ausgeschnitten; Das hierzu angewendeöe
Messer erhältdrei oder mehr Nebenschlleldellauf jeder Seite, durch
welchedreikautigeAusfchnitte hervorgebrachtwerden, deren Seiten
dann dicht zusammengeuähtoder geklebtwerden, wodurch auf der

steifen Seite des Zeuges eine·Collcave und auf der äußern eine con-

vexe Flächehervorgebrachtwird, was nöthigist, um das Aussehen
einer Feder nachzuahmen.Dann wird der Gegenstand, mit Wasser
befeuchtet,auf eine Matrize gebracht,die nach dem Muster der ge-
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wünschtenFeder gravirt ist und ein entsprechenderStempel mit star- I läuft der Stiel einer beweglichen-Backe2, welchedurch ein gezahntes
kem Drucke aufgeschlagen. (D. J. Z.) sFederstückB an einer beliebigenStelle festgehaltenwird. Soll die

«

»

N Backe 2 verschobenwerden, so drückt man einfachmit dem Daumen

Schmubenschlussel, Von Penney zu Medeauics’falls im i die Feder B nieder, hebt dadurch aus der Verzahnuugnnd schiebt
Staate Maine. Die nebenstehendeAbbildung zeigt den Mechanis- nun die Backe 2 durch denselben Daumendruck dahin, wo man sie

»

—

haben will.

·

Mr. Shaw giebt ein Recept zum Verstärken
Von Negativen, welches, obgleich das Princip
worauf es beruht, sehr alt ist, in seiner Zusammen-
setzungeiniges Neue zeigt: Er löst 4 Theile Queck-

silberchloridin 80 Theilen Wasser, setzt 74 Theil
Sa»·lzsäurennd dann»IX4Theil Jodkalium in Wasser
gelösthinzu, nachhezsversetzt er das Ganzemit Jed-
tinetur bis es eine Weinfarbe zeigt. 1 Theil dieser
.Mischungverdünnt man mit 6 Theilen Wasser nnd

mus so deutlich, daß er eigentlichkeiner Erklärungbedarf. Der gießtsie so über die fixirte und gewascheuePlatte. Man ist jedoch
Stiel A ist der Länge nach geschlitztund trägt an seinem Kopfe hier allgemeinderAusicht,daßso verstärktePlatten nichthaltbar sind.
die feste Backe 1, der Rücken desselbenist gezahnt. Jn dem Schlitze i (Ph0togr. Mitth.)

.
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ctilittheilungenans dem Laboratoriumdes I)1-. Zilnlloin Berlin,Jlågetsirasic63 a.

Die Patina der Bronee-Statuen. Wenn man in Rück- zum größtenTheil den Ehlorkalk bildet, durch die Kohlensäureder

sicht auf Patina recht Viele Bronce-Statuen oder Bildwerke irgend Luft eine Zersetzungerfährt,so daßkohlensanreKalkerde nnd Chlor-
welcherArt von Bronce beobachtet,wird man die Erfahrung machen, calcium zurückbleiben,währendnnterchlorigeSäure entweicht, wenn

daß alle diejenigen Bildwerke eine schöne,dunkelgrüne,malachit- auch nicht als solche, sondern wahrscheinlichzerlegt in Ehlor und

artige Patina haben, über die oft Wasser hinwegfließt,also beson- Sauerstoff. Es ist nicht unmöglich,daß unter dem Einfluß der

ders solche, die vom Wasser von Springbrnnnen häufiger,als vom Kohlensäuredie Zersetzung des Ehlorkalks eine viel eomplicirtere
Wasser der Wasserleitungenin den Städten fortwährendbenetzt ist, indessen,sei dem wie ihm wolle: die Resultate der Zersetzungsind
resp. bespültwerden. Der Grund dieser Erscheinungist leicht zu die eben angeführten.Die Zersetzunggeht sehr langsam vonstatten
finden. Einerseits verhindert das Wasser die schädlichenEinwirkun- und weil der Ehlorkalkzu denKörperngehört,die Ehlor und Sauer-

gen der schwefelhaltigeuLuft und das Faulen schwefelhaltigerStaub- stosfunter dem Einflußder Kohleusäurenur sehr allmäligabgeben,
stheilcheu,die ihren Schwefel an das Kupfer abgeben, andererseits so sind auch noch niemals Beispiele vorgekommen,daß Chlorkalk
befördertder Gehalt des Wassers an KohlensäuredieBilduug des Explosionen veranlaßthätte,so lange die Luft Zutritt zu demselben
basisch kohlensauren Kupferoxyds, der die schönePatan bildet, hatte, d. h. so lange die sichallmälig aus dem Ehlorkalk entwickeln-
Wenu der Gehalt des Wassers an Kohleusäureauchsehr geringist, den Gase einen Auswegfanden. Man kann den Chlorkalkerhitzen,
etwas Kohlensäurehat jedes Wasserund diesesEtwas ist genügend, hämmern,stoßen2e.: man wird nie Explosionenhervorruer können,
um bei schwacher,aber fortdauernder Einwirkung das Kupfer zu weil Ehlorkalk nie die gasförmigenProducte seiner Zersetzung bei

oxydiren Dieser dünne, aber sehr dichte lieberng verändert sich Luftzutritt plötzlichabgiebt, was nothwendigeJediuguug ist, wenn

nicht, wenn auch Wochenund Monate hindurch kein Wasser über das das eintreten soll, was wir Explosionueuuen. Andere Körper,wie

Bildwerk läuft, —— ja, er wird sogar gebildetund nicht verändert, z. B. chlorsaureSalze gebenihren ganzen Sauerstoffgehalt plötzlich
wenn nur alle Tage ein oder zweiStunden hindurchWasser darüber ab und veranlassen dadurch unterUmständenbei Zutritt der Luft
läuft. Es fragt sich nun, ob es nicht ausfiihrbar wäre, diese gute die gefährlichenExplosionen, und selbstredendgeschiehtdies um so
Eigenschaftdes Wassers zu benutzen, um unseren bedeutenden Bild- leichter, je schwächerdie Basis im chlorsaurcnSalz war. —- Wir

tverken der großen Städte ihr schönesAnsehenzu erhalten, — ob haben vorhin gesagt, daß der Ehlorkalk durch die Kohlensäureder

es nicht ansfiihrbar wäre, durch das Innere der Statue ein System Luft eine Zersetzungerfährt; wir müssenaber dahingestelltsein las-
von Wasserröhrenzu führen, vermittelst deren man zu beliebigen sen, ob dieser Satz ganz richtig ist, oder mit anderen Worten, ob die

Zeiten etUeU schwachenStrom Wasser iiber die Statue könnte rie- Kohlensäureder Luft die alleinigeund Hauptursache der Zersetzung
seln lassen, so daß alle Theile derselben benetzt werden. Au der ist, oder ob ihre Einwirkung auf den Ehlorkalk nicht in zweitcheihe
Basis der Statue könnte eine Einfassunggemacht werden, in der sich steht, währenddie freiwilligeZersetzung des Ehlorkalks, die derselbe
das herabritselndeWasser ausamnteltund abfließt.Diese Einrich- unter allen Umständen, ob bei Zutritt oder bei Abschlußder Luft,
tung wäre in Städten, die Wasserleitunghaben, sehr leichtausführ- ob im Sonnenlicht, im zerstreutenTageslicht oder im Dunkeln er-

hak und es würde durch dieseEinrichtung das Ansehendes Bildwer- fährt, in erster Reihe steht. Wir lassen die Erörteruug dieserFrage
kes in keiner Weise beeinträchtigtWerdeuzda die Wasserröhreunicht fort, weil sie für den vorliegendenZweckwenig Bedeutunghat, nnd

iiber die Statue htUaUsrageUdürse1"1« lOhnte sich wohl, diesen weil, wenn wir auch Grund haben uns zur zweitenAuffassungzu

Vorschlagaus dem Reich der Phantasie in die Praxis zu übersetzen.
E

bekennen,uns doch die Mittel sehleu, dieseAuffassungals zweifellos
zu beweisen. Die festen Zersetzungsproduetedes Chlorkalks geben

Die Zersetzung des ChlvrkaikH. Die mehrfach vorge- uns einigenAufschlußhierüber;wenn der Chlorkalksichbei Zutritt
kommeue Erscheinung, daßEhlorkalk in festverschlosseueuFlaschen der Luft zerfetzthatte, so bestehtdie rückbleibendeMasseaus viel koh-
oder Fässeru explodirt ist, hat iu Vielen Krelleu die Frage hervorge- leusanrem Kalt-«und wenig Chlorealciumzwar die Zersetzung des

rufen, welches die Ursachedieser auffalleuden Erscheinungsei und Ehlorkalkbei Ausschlußder atmosphärisschenLuft erfolgt, so besteht
welche Mittel anzuwenden seien,um derartigen Explosionen,die un- der Rückstandaus basisslelllChlorcalcium Jm ersteren Falle hatte
ter Umständensehr gefährlichwerden können, Vorzubeugeu. Diese der ChlorkalkSauerstoffnnd Ehlor verloren, im zweitenFalle nur

Frage ist häufigaufgeworfen worden, ohnedaß dieselbeeine Beant- Sauerstoff. Daß der Ehlorkalksichbei Ausschlußder Luft langsam
wortung gesuudeuhätte, die als eine vollständigeBegründungund aber stetigzerfetzt-d- h· Sauerstoff abgiebt, unterliegt keinem Zwei-
Erklärunggelten konnte. Wir wollen im Eliachfolgendendie theore- fel. Daß dieseZersetzungin der Wärme ziemlichschnellvon statten
tischenAnsichtennnd praktischenVersuche, die zur Begründungder geht, haben Mitscherlichund Andere bewiesen; daß eine erwärmte

ersteren angestelltwurden- mittheilen und halten uns auf Grund der- Chlorkalklösungihren Sauerstosf an andere oxydirbareKörpersofort
selben zudem Ausspruchberechtigt,daß-dieExplosionendes Chlor- abgiebt,ist eine alte Thatsachezaber derselbe Vorgang, der bei er-

kalks dadurchhinreichenderklärt sind. Es ist bekannt,daßdieDoppel- höhterTemperatur ziemlichset)nellVor sichgeht, geht bei gewöhn-
verbindnngvon unterchlorigsaurerKalkerde mit Ehlorcaleium, die licher Temperatur langsam von statten, und es ist ein Chlorkalk



nicht denkbar, der sichnicht in fortwährenderZersetzungbefände Je

mehr bleichendesChlor der Chlorkalkenthält, um so leichterzersetzt
er sich,d. h. um so schnellergiebt er bei Ausschlußder Luft Sauer-

stosfab. Es ist deshalb klar, daßChlorkalkdie Gefäße, in denen er

aufbewahrtwird, zertrümmert,sobald die Gefäßeluftdicht verschlos-
sen waren und dem entwickelten Sanerstosf kein Ausweg blieb. Es

ist hiermit nicht ausgesprochen, daß der Chlorkalk unter allen Um-

ständen immer die luftdicht verschlossenenGefäßezertrümmernmuß,
in denen er aufbewahrt wird. Wir wissen,daß der Chlorkalkje nach
der Temperatur, bei welcher er dargestellt wurde,«und je nach der

Menge Chlor, die ihm zugeführtwurde, verschiedeneZusammensetzng
hat. Wir wissen,daßsichbeinaheimmer etwas, bald mehr und bald

weniger, chlorsaurerKalk bildet, und wir haben keinen Grund zu be-

s

zweifeln,daßsichnicht auch die interniediären Sauerstosf-Verbindun-
gen des Chlor bilden«die zwischender unterchlorigenSäure und

Chlorsäureliegen, also die Sänren wie 0102, CIO Z, 0104. Wir

bestimmenim Chlorkalkden Gehalt an bleichendemChlor nnd wir

wissen,daßdieses Von der unterchlorigenSäure, nicht aber von der

Chlorsäureherrührt; was wir aber nicht bestimmt wissen, ist: ob

zum bleichendenChlor nicht die oben genannten Körper, die den

Uebergang von der unterchlorigeuSäure zur Chlorsäurebilden, mit

beitragen ; ob dieseKörper nicht mitunter im Chlorkalkvorhanden
sein können,und, da sie die am leichtestenzersetzbarenVerbindungen
von Chlor nnd Sauerstosf sind, auch zur leichter-enZersetzung des

Chlorkalkswesentlichbeitragen.
(«Schlußfolgt.)

KleineIUi

Der Handel Frankreichs Bekanntlich hat Kaiser Napoleon in

seiner letzten Thronrede mit Stolz darauf hingewiesen, daß der answärtige
Handel Frankreichs, Dank einer liberalen Gesetzgebungund Dank einem

allen Elementen des National-Wohlstandes gegebenenJmpulse, von 2614 Mil-
lionen Franes des Jahres-185-1-bis heute ans mehr als 7000 Millionen
Franes gestiegen sei. Diese Ziffern beziehen sich jedoch, wie wir dem Boo-

nomjste Franeais (Nr. 107 vom 16. Febr.) entnehmen, auf den General-

Handel, d. i. den gesammten Verkehr, ohne Rücksichtauf Provenienz und

Verwendung der Waaren und auf die officiellen Werthangaben. Nach der

letzten Veröffentlichungdes Finanz-Ministerinms hat sich dagegen der Spe-
eialhandel Frankreichs, d. i. der Verkehr mit Waaren, die in Frankreich -

eonsumirt, beziehungsweiseprodueirt wurden, nach dem wahren Werthe in

folgenden Summen bewegt:
Einfnhr Aussuhr Zusammen

1859 — — 3907 Mill. Fres.
1860 — — 4174

» »

1861 2442 1926 4368
» »

1862 2198 2243 4441
» »

-

1863 2426 2643 5069
» »

1864 2480 2209 5389

Wer wollte in diesen verläßlichenstatistischen Daten nicht«sehrschlagende
Argumente für die rationelle Handelspolitik des französischenKaiserreiches ;
erblicken?

. (W. S. d. niederöst.G. V.)

Die Weltausstellung in Paris bleibt, nach öffentlichenNach-
,- richten, definitiv auf 1867 festgesetztund es scheint, daß man in Betreff des

Bauplatzes, dessen Wahl vielfacheSchwierigkeitenbietet, das Marsfeld ans-

ersehen bat. Die Kosten des Gebäudes sind auf 18 Millionen berechnet,
die zu gleichenTheilen durch öffentlicheZeichnung, durch die Stadt Paris
und durch den Staat gedecktwerden sollen. Die Einnahmen, welche aus
mindestens 10 Millionen veranschlagt werden, sollen dazu dienen, mn in

erster Linie die Privatsnbseribenten zu befriedigen. Hieraus käme die Stadt
nnd schließlichder Staat an die Reihe. Die Obligationen werden also
leichten Absatz finden, da deren Einlösungals verbürgt zu betrachten ist.

Oeffentliches Laboratorium. Wie wir dein »Jaman of the

Society of ans-· entnehmen, hat die französischeRegierung beschlossen,ein

öffentliches,sreibenutzbaresLaboratorium für praktische Chemie zu gründen,
dessen Direetion dem Prof. Fremy übertragenwird. Der technischePro-
dneteufabrikant Meiner-, welcher die Absichthatte, ein ähnliches Jnstitnt ins
Leben zu rufen, gab es zu Gunsten dieser Staatsanstalt auf nnd leistete zu
deren Unterstützungeinen Beitrag von 10,000 Fres.

Jn Cincinnatti (S«taatOhio, N. A. Union), wegen ihres unge-
heuren Handels mit Schweinen auch Porkopolis (Schweinestadt) genannt,
haben Borello li· Hinglingtou eine Fabrik eingerichtet, worin täglichTau-

sende dieser Borstenthiere den schnellstenTod finden. Die Fabrik besteht
aus vier durchHängebriickenverbundenen Gebäuden. Die Schweineheerdeu
werden zur Schlachtbank wie das Korn zur Mühle gebracht. Man treibt

sie in eIUeU aklluiilichsich so weit verengerndeuGaug, daß blos ein Schwein
nach deui andern hindurchgehenkann. Hier wird das Thier angehalten und

·

ihm von der Abkelslllllgsinaschinemit einem großenMesser der Hals durch-
schnitten; mittelst Klammern wird es in die Höhe gehoben; einige Angen-
blicke läßt man es ausbluten, dann wird es durch einen Schwengelin sie-
dend heißesWaltelsgetauchtUnd erstickt. Hierauf wird es wieder von Klam-
mern erfaßt und in einem großenBiirstapparat in wenigen Augenblicken
glatt und blendend weis gehürstetWeitere Vorrichtnngen bringen das

Schwein dann in einenfviereckigenRaum, wo es von der Nasenspitzebis

zum Schwanz zerlegt wer DIE nUtzbaren Theile werden eingesalzenund

geräuchert,die nutzlosen weggeworfen Dies Alles geschiehtmit erstaun-

s

ttheilnngen.
licher Geschwindigkeitund unter der Schreckensmnsikvon den durchschnitte-
neu Kehlen der verblutenden Schweine, da in Jedem Augenblickin dieser
DampfschlächtereiSchwein auf Schwein hingemetzeltwird.

Anstralische Edelsteine. Jn Melbourne beabsichtigt man eine

Ausstellung eolonialer Edelsteine zu veranstalten. Während der letzten drei
oder vier Jahre hat man in verschiedenenGegenden der Colonie Vietoria

Diamanten, außerdemSaphire, Topase, Berylle, Granat, Achat, Jaspis
gefunden; und um unter der bergmäunischenBevölkerungsowie dem Publi-
kum im Allgemeinen einige Kenntniß von dem Fündigwerdennnd deni

Werthe der edeln Steine zu verbreiten.und größeres Jnteresse an deren

Aufsuchung zu erregen, soll mit der Ausstellungeine Reihe öffentlicherVor-

träge verknüpftwerden, welche den Gegenstand in populärer Form be-

handeln. (Berggeist.)

Weinstein. Jni großh.hess. wablt. macht H. Miinch auf eine Ver-

sälschungdes rohen Weinsteines aufmerksam, welche darin besteht, daß man

schwefelsaures Kali mit Weinhefe vermischt und aus Wasser krystallifiren
läßt. Die Krystallkrusten sind dem Weinsteine täuschendähnlich,könan je-
doch leicht an der bekannten Reaction auf Schwefelsäure in Barytsalz er-

kannt werden.

Gegen die den Rüben schädlichen Insecten empfiehltein Cor-

respondent des Journ. des fuhr. de sum-o (Nr. Bl) reichliche Berieselung
der Felder. Derselbe benutzt dazu seit drei Jahren die Fabrikwasser und

hat auf den damit berieselten Feldern niemals Juseetenschaden beobachtet.
Nach seinen vergleichendenVersuchen sei dieser Erfolg nicht allein der be-

fruchtendeii Kraft dieser Wasser, sondern auch der direeten Zerstörung der

Jnseeten zuzuschreiben,so daß daher die allgemeine Benutzungder Fabrik-
wasser dringend zu empfehlen und«in Ermangelungderselbensogar Fluß-
wasser zum Jerieselu anzuwenden sei. Auch die Erscheinung, daß die Ja-
seeten seit mehreren Jahren so sehr verheerendaufgetreten,bringt der Ver-

fasser damit in Verbindung, daß i11·d1eferlZe1·t·groIZeSchueefällenicht vor-

gekommenseien, welche dem Ungezieser11acbtheiligerwären als heftiger Frost.
(Durch Ztschr. d. V. s. Rübeanckerindustrie.)

Zur Statistik des Quecksilbers. Jn den ersten neun Monaten
des Jahres 1864 wurden in Großbritannien 3,714,174 Pfund Quecksilber
eingeführtEs zeigt dies eine Zunahme des Jmportes gegen 1863, wo

deselbein der gleichen Periode 2,561,441 Pfund betrug, so wie gegen 1862,
wo er sich auf 3,282,0536 Pfund belief. Wie erklärt sich dieser großennd

schnelleWachsthum der Quecksilbereinsuhr?Bis vor Kurzem wurde das

metallischeQuecksilbervorzüglichans Spanien nach England gebracht; aber

gegenwärtiglaufen bedeutende Mengeu aus Califoruien ein. Kaum in Eng-
land eingeklagt, wird das Quecksilber nach Mexiko, nach Peru, nach Jndien
und nach Australien weiter versendet, so daß nur wenig zurückbleibtSo

betrug in den ersten neun Monaten des Jahres 1864 der Quecksilberexpokt
aus England 2,504,921 Pfund, 1863 während der gleichenZeit 1,126,53s
Pfund und 1862 nur 719,028 Pfund. (Cosn1og»)

Q1J—ecksi·lber-Auction.Aus Köln wird vom 31. Januar geschrie-
beUI »Wir hatten gestern hier die erste Auetiou einer «PartieQuecksilbers
als- ekste Ausbeute, welche von einer Gesellschaft alls der Grube Neue
Rhonard bei Olpe in Westphalen gewonnen ward.

» Es hatten sich dazu
außer mehreren hiesigen Droguenhäudleruauch allswartlge Kauflustige ein-

gefunden und ging der Verkauf der vorgekommenen68 Flaschen, eirca
5000 Pfd., welche von einem hiesigen Hame, erstanden ward-ell- ziemlich
eonlaut von ftatten. Deni Vernehmen nach wird künftigvierteljährlichdie
Ausbeute dieses für unsere heimischeHütten-Industrieneuen Artikeks hie-r
zur Versteigernngkommen.

Alle Mittheilungen, welchedie VerseUdUUgder Zeitung betreffen, beliebe man an F. Berggold Verlagshandlungin Berlin,
Zimmerstraße33,für redaetionelle Angelegenheitenan Dr. Otto Damme-: in Hildburghaufen, zu richten.

F. Berggold Verlagshandlungin Berlin. —- Für die Redaetion verantwortlich F. Berggoldf its Berlin— — Druck Voll Wilhelm Bacnsch in Leipzig.


